
Lichtblicke in der Klinik
DOKUMENTARFItfi,I ln cWie die ande-
renn von Constantin Wulff blicken wir
hinter die Kulissen einer psychiatrischen
Klinik in österreich. Der Film unter-
schlägl EffektejederArt und ist gerade
deshalb sehr stark.

So zu sein wie die anderen - ein bescheide-
ner Wunsch, doch er wird für die meisten
Kinderund JugendlichenindiesemFilmnie
in Erftillung gehen. Den jungen Menschen,
die in einer psychiatrischen Kìinik in der
Nähe von Wien leben, ist es nicht gelungen,
sich in die Gesellschaft einpuftigen.

ConstantinWulff, ein in österreich arbei-
tender Filmer mit Schweizer Wurzeln, er-
kundet mit seiner Kamera eine Institution,
in der die öffentlichkeit in der Regel nichts
verloren hat. Verzweiflung, Vfut und Frus-
trationsindhieran derTagesordnung. Doch
auch Lichtblicke gibt es: Da und dort sind
Verhaltensfortschritte messbaL und einzel-
nen Jugendlichen sieht man an, dass die
Gespräche und Massnahmen ihnen dabei
helfen, sich verstanden zu fühlen und sich
selbstzuverstehen.

Effekthascherei überfl üssig
<Wie die anderen> ist in der nüchternen
Form des Direct Cinema gedreht: Keine
Musik, keine Effekte, kein Nachstellen von
Szenen und kein Eingreifen der Filmcrew
ins Geschehen. Die k¡eativen Entscheidun-

.gen beschränken sich darauf, aus welchem
Winkel und welcher Distanz eine Situation
gefilmtwird undwelche Teile des gefilmten
Matgrials man im fertigen Film behält.
Warum sich Wulfffür diesen vordergründig
passiven Ansatz entschieden hat, leuchtet
ein: Das Geschehen ist auch ohne das sicht-
bare Zutun eines Künstlers eindrücklich
genug.

Beim Schauenvon <Wie die anderen>ver-
gisst man schlicht,wievielArbeitin die Her-
stellung des Films geflossen ist. Stattdesseri
wird man eingenommen von der harten
Arbeit der Menschen vor der Kamera: Wie
sie sichbemühen, Gespräche mit den jungen
Patienten aufAugenhöhe zu führen, und wie

sie danach abwägen, in welchem Rahmen
eine Verhaltensauffälligkeit zu deuten und
zu behandeln ist. Und die wiederkehrende
Flustration: zu viel Arbeit, zu wenig Perso-
nal, zuwenigGeld.

Fern von lndiskretion
Wulffhätte seelische Zusammenbrüche und
Wutanfälle filmen können; Situationen, in
denen muskulöse Pfleger einschreiten und
Menschen mit Gurten fixiert werden müs-
sen. Doch solche Momente finden - wenn
überhaupt - nur im Nebenzimmerstatt. Be-
wussthältWulffseine Kameravonindiskre-
ten Momenten fern und bildet stattdessen
faktengetreu ab, was es hier zu lernen $bt:
Wie man Menschenbegegnet, die nicht sein
könnenwiedieanderen. GeorgesWyrsch

Aufwühlend: Der Psychiatrie-Alltag ist hart. zvg

@
<Wie die anderen> ist derAuftakt zum
zweimonatigen Zyklus <Psychiatrie im
Film> im Berner Kino Rex. Nach der heu-
tigen Premiere werden Schlüsselwerke,
Klassiker und Kultfilme gezeigt. Filmwis-
senschaftlerin Veronika Rall, die das Pro-
gramm kuratiert hat, schreibt: <Kino und
Psychiatrie besetzen mit umgekehrten Vor-
zeichen das gleiche Thema: Was im Kino
freigesetztwird -die dunkle Seite der
menschlichen Existenz-, versucht die Psy-
chiatrie zu kontrollieren.> Das verspricht
spannende Einblicke. Und Abgründe. zas

<Wle die anderenr:Vorpremiere heute
zo h, Kino Rex Bern (mit Regisseur).


